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«Wie eine Familie»

Inmitten eines Wohnquartiers in 
Bülach, ZH befindet sich die interge-

nerative Tagesstätte TANDEM. 
Jeden Tag teilen hier bis zu vier 

Generationen ihren gemeinsamen 
Alltag: Vom drei-monatigen Baby bis 
zur 90-jährigen Seniorin. Unter dem 

Motto «Zusammen ist es schöner als 
alleine» bauen sie Barrieren ab und 

schaffen gegenseitiges Verständnis.

Gesund leben

Das Lachen der Kinder empfängt uns bereits vor dem Eingang 
der Tagesstätte TANDEM. Die Leiterin, Anja Froehlich, war-
tet schon auf uns – und wir platzen mitten ins Z’Nüni. Mit 
grossen Augen sehen uns die Kinder an. Die einen sind neugie-
rig auf das Objektiv der Kamera, die anderen sind noch skep-
tisch und stecken die Köpfe zusammen. Die Seniorin, die die-
sen Tag in der Tagesstätte verbringt, begrüsst uns freundlich.

https://www.concordia.ch/de/magazin/tagesstaette-tandem.html
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Alle machen mit
«Wir haben zwei Wohnungen mit Garten zusammengelegt 
und damit nun genug Platz für unsere täglichen Gäste», 
erzählt uns Anja Froehlich, während sie uns stolz die Räum-
lichkeiten von TANDEM zeigt. Ein gemeinsamer Raum für 
die Mahlzeiten, ein Ruheraum für die Kleinen, ein separater 
Ruheraum für die Tagesgäste, ein Raum zum Basteln, einer 
zum Herumtoben und der Garten – alles barrierefrei. «Wir 
legen sehr viel Wert darauf, dass sich alle Altersgruppen bei 
uns wohlfühlen. Deshalb gestalten wir die Räume gemeinsam 
und basteln Dekorationen dafür», so Anja Froehlich. Auf dem 
Tisch warten bereits die Farbtöpfe für die nächsten Bastelar-
beiten.

Nun versammeln sich alle im grossen Raum mit dem Spiel-
turm aus Holz. Auf einem runden Teppich sitzen, liegen und 
stehen die Kleinen, die Seniorin hat auf einem Stuhl platzge-
nommen. Alle stimmen ein Kinderlied an und bewegen sich 
dabei passend zum Text: Sie strecken die Arme in die Höhe, 
klatschen in die Hände und formen sie danach zu kleinen 
(und grösseren) Fäusten. Anja Froehlich erklärt: «Das Pro-
gramm sieht jeden Tag anders aus. Wir singen, wir basteln, 
wir bewegen uns, sind je nach Wetter drinnen oder draussen 
oder unternehmen einen Ausflug. Es hängt natürlich auch von 
den Personen ab, wie sie miteinander harmonieren und wie sie 
Lust und Laune haben. Wichtig ist, dass alle mitmachen kön-
nen – die Kleinen und die Grossen!»

Lernen für Jung und Alt
Kinder sind unbefangen und gehen offen auf die Tagesgäste 
zu: «Es passiert häufig, dass ein Kind sich ein Spiel oder ein 
Buch schnappt, und sich einfach zu einem unserer Senioren 
setzt. Dann heisst es «Lies mal vor» oder «Komm, wir spielen 

das». Die Senioren machen mit. Teil-
weise spielen sie sogar noch weiter, wenn 
die Kinder schon beim nächsten Projekt 
sind!» Die Tagesstätte kennt keine 
Altersbegrenzung nach oben. Wer nach 
einem Schlaganfall, durch Demenz oder 
eine andere Krankheit Betreuung benö-
tigt, ist bei TANDEM willkommen. Es 
ist schön zu beobachten, wie alle ihren 
Alltag geniessen und dabei wieder Neues 
lernen. «Meistens werden die Spiele nach 
eigenen Regeln gespielt. Die Kinder  
kennen die Regeln oft noch nicht, und 
die Tagesgäste können sich zum Teil 
nicht mehr daran erinnern. Wenn wir 
dann einem Dreijährigen erklären, wie 
zum Beispiel Memory wirklich funktio-
niert, so sieht der Senior das auch. Die 
Barriere des Erklärens wird damit gebro-
chen, denn beide profitieren davon.»

Parallelen in den Lebensphasen
Anja Froehlich ist überzeugt: «Zwischen 
den Generationen funktioniert es auch 
deshalb so gut, weil es viele Parallelen 
gibt. Die Kinder erkennen, dass ihr Kin-
derwagen ähnlich ist wie der Rollstuhl 
einer älteren Person. Alle bekommen die 
Unterstützung, die sie brauchen. Und 
dabei lernen sie auch, hilfsbereit mitein-
ander umzugehen.» So helfen die Gros-
sen den Kleinen, wenn sie noch nicht 
zum Regal hinaufkommen, oder die 
Kleinen öffnen den Tagesgästen die 
Türen, wenn sie aufgrund eines Gehsto-
ckes oder Rollators nicht so gut zum 
Griff fassen können. «Natürlich ist nicht 
jede Person gleich. Kinder merken das 
recht schnell. So kann es sein, dass sich 
ein Kind einfach zu einem unserer Senio-
ren auf die Couch setzt und seine Hand 
hält. Dann wird eben nicht gesprochen 
und das ist auch in Ordnung so.»

Gesund leben
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Enge Beziehungen
Zwischen den Generationen entstehen 
auch enge Bindungen. Die klassischen 
Kindergartenfreundschaften gibt es auch 
bei TANDEM, manchmal ist einfach 
der Altersunterschied grösser. «Gelegent-
lich gibt es lustige «Pärchen», sodass ein 
Kind auf einen Tagesgast besonders 
stark reagiert. Diese fühlen sich zum 
Teil auch verantwortlich für die Kleinen 
und lassen sie gar nicht mehr aus den 
Augen!», schmunzelt Anja Froehlich. 

Aber es gibt auch traurige Momente bei 
TANDEM. «Wenn einer unserer Tages-
gäste stirbt, werden die Kinder mit dem 
Tod konfrontiert. Wir erklären ihnen 
dann, was passiert ist, stellen ein Foto 
und eine Kerze auf. Die Kinder reagie-
ren ganz unterschiedlich darauf. Man-
che gehen immer wieder zum Foto und 
bleiben ganz still davor stehen. Manch-
mal machen wir auch einen Ausflug auf 
den Friedhof und besuchen die, die frü-
her ihre Tage bei uns verbracht haben. 
Für die Kinder ist das etwas ganz Beson-
deres.» 

«Zwischen den Generationen  
funktioniert es auch  

deshalb so gut, weil es viele  
Parallelen gibt.»

Weitere  
Informationen
www.tandem- 
tagesbetreuung.ch

Plausch in der KITA
Umso lustiger geht es während unserem Gespräch im Garten 
zu. Die Kinder drehen ihre Runden im Karussell und plötz-
lich beginnt es zu regnen. Den meisten Kindern macht es 
nichts aus, aber die Betreuerinnen sind flink und ziehen jedem 
Kind seine Regenjacke an. Als der Regen zu stark wird, f lüch-
ten alle auf die überdachte Terrasse. Die Kinder und ihre 
Betreuerinnen klopfen mit ihren Händen auf die Schenkel 
und machen das Geräusch galoppierender Pferde nach, ein 
paar der Kinder hüpfen im Takt mit. Währenddessen hilft die 
Seniorin drinnen bei den Mittagsvorbereitungen und füttert 
zwischendurch ein Baby. «Es ist wie eine Familie hier», erzählt 
sie mit einem Lächeln. «Ich war selbst einmal Kleinkinderzie-
herin und nun bin ich wieder in der KITA! Ich habe hier mei-
nen Plausch mit den Betreuerinnen und mit den Kindern und 
fühle mich gut aufgehoben. Ich kann mithelfen, wenn ich 
möchte, muss es aber nicht. Der Alltag ist die beste Therapie!»

Gesund leben


